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Die neuesten Forschungen am rätifchen Limes.

Von Dr. E. Paulus. .
Mit hoher Genehmigung des K. Kultminifteriums und auf Kosten des K. Konservatoriums 

vaterländischer Alterthümer unterzog ich im Herbst 1884 und noch umfassender im Frühjahr 1885 
den rätischen Limes, die sog. Teufelsmauer, einer genauen Untersuchung, dabei bereitwilligst 
unterstützt vom K. Bezirksbauamt Ellwangen. Die Ergebnisse waren neu und überraschend und 
haben den Schleier, der noch über diesem Teil der römischen Grenz wehr lag, zerrissen. Es 
gingen nämlich über den rätischen Limes die Ansichten der Gelehrten bis dahin weit auseinander. 
Die württembergifchen Forscher, die von Westen herkamen, erklärten den rätischen Limes für 
eine gemörtelte Straße und auch ich huldigte dieser Ansicht, die einen guten Sinn gab. Die 
bayrischen Forscher, von Osten herkommend, bestanden darauf, der rätische Limes sei eine 
Mauer, gaben aber nirgends genaue Auskunft über seine Dimensionen und seine Bauart, so daß 
auch A. v. Co hausen in seinem vortrefflichen, die ganze römische Grenzwehr umfassenden 
Werk „Der römische Grenzwall in Deutschland, Wiesbaden 1884“, über den rätischen Limes 
keine genauere Auskunft zu geben weiß. Er erklärte ihn, meist den Untersuchungen des Pfarrers 
Mayer folgend, im Bayrischen für einen Steindamm von ca. 10 Fuß Breite und 3—31/2 Fuß Höhe 
und berechnet die ursprüngliche Höhe auf 2,50 m oder 81/2 Fuß. Mayer will keinen Mörtel 
gefunden haben, was Cohausen bestreitet. Im Württembergischen sieht der letztere den Limes 
gleichfalls für eine Straße an. Nachdem ich nun die Teufelsmauer an 5 verschiedenen Stellen 
im Oberamt Ellwangen im ganzen in einer Länge von 500 m oder 1750 Fuß bloßlegen ließ, ent­
hüllte sich dieselbe in ihrer richtigen Gestalt. Überall zeigte sie sich als eine Mauer, einen starken 
Meter oder 31/2 römische Fuß dick, mit keinem oder nur schwachem Fundament aufgeführt, aus 
gegen außen wohl zugerichteten 1—2 Hand hohen und 1—2 Fuß langen Liaskalkfteinplatten, die 
satt in Mörtel gesetzt waren; an beiden Seiten zeigte die Mauer ein sauberes Haupt und an 
der Innenseite in der Entfernung von 34—36 römischen Fuß rechtwinklich vorspringende Sporn­
pfeiler, die 31/2 Fuß dick und ebenso tief und mit der Mauer im Verbände aufgeführt sind. 
Diese Spornpfeiler sind, als der zerstörbarste Teil des Werkes, nur an den besten Stellen noch 
erhalten, sonst durch Ansätze oder Steinschuttmassen angedeutet, besonders wo die Teufelsmauer 
später eine Ackergrenze bildete, wurden sie wegen des Ackerbaues entfernt.

Die Mauer mag kaum dreimal so hoch als dick gewesen sein, also 10 Fuß hoch, rechnen 
wir hiezu noch eine 2 Fuß dicke Brustwehr von 41/2—5 Fuß Höhe, so betrug die Gesamthöhe 
der Mauer rund 15 Fuß, was schon einen stattlichen Anblick bot. Die Spornpfeiler, welche 
senkrecht ansteigen, hatten neben der Verstärkung der Mauer ohne Zweifel den Zweck, die 
Balken eines hölzernen Laufganges zu tragen, dem eine Breite von 5 Fuß zukam. Auf ihm 
schritten die Schildwachen auf und ab und es bot derselbe bei feindlichen Angriffen eine be­
herrschende Höhe. Da die Mauer zu schmal war, um darauf zu gehen, so muß ein solcher 
Laufgang an ihrer Rückseite angebracht gewesen sein, man hätte sonst nicht über sie hinaus­
sehen können. Heute noch ist sie an den besten Stellen 6 Fuß hoch und hat an ihrer Rückseite 
auch keine Spur eines Erdwalles.

Nach den Beobachtungen der bayrischen Forscher Mayer und Ohlenschlager lief 15 
Schritte vor der Teufelsmauer eine Palissadenreihe, von der noch ein seichter Graben Zeugnis 
gab. Sowohl nach den Angaben der römischen Schriftsteller, als auch nach dem jetzt noch 
gäng und gäben Namen Pfahl, wie heute noch die Bauern den rätischen Limes heißen, ist dies 
mit Sicherheit anzunehmen und war auch nötig,.um die ohne Fundament und aus kleineren 
Steinen aufgeführte Mauer vor schneller Überrumpelung und Beschädigung zu schützen. Die 
Mauer läuft in langen geraden Strecken und wo immer möglich ganz genau auf den Wasser­
scheiden hin, auf den erhabensten Punkten mit Türmen besetzt, in den Thalübergängen mit 
Burstein, Erdwerken. Diese Türme sind mit der Teufelsmauer im Verband aufgemauert, ein 
Beweis, daß sie gleichzeitig find, und stehen mit ihrer Vorderseite auf der Mauer. Zwei dieser 
Türme wurden bloßgelegt. Der eine stand bei Schwabsberg auf der Höhe rechts der Jagst bei 
den sog. Mäuerlesbüschen und wurde schon von Herzog, „Vermessung des römischen Grenzwalls, 
Stuttgart 1880“, als ein solcher bezeichnet. Es gelang mir, denselben noch beinahe ganz aufzu­
decken. Der viereckige Turm steht in der Teufelsmauer und bildet eine Ecke derselben. Von 
ihm aus zog die Mauer ostwärts gegen Haisterhofen und auf der andern Seite eine kleine Strecke 
weit südwärts, um dann in südwestlicher Richtung über die Jagst zu setzen. Somit bildete hier 
die Mauer einen rechten Winkel, in dessen Scheitel der Turm steht; diese Wendung ist bedingt 
durch das Thälchen des Auerbaches, das vor dem Limes hinzieht und gerade hier gegen den 
Turm eine kleine Bucht südwärts vorschiebt. Beide Ansätze der Teufelsmauer am Turm find 
noch erhalten und ließ sich der ostwärts ziehende Strang noch über 100 Meter bloßlegen. Der 
Turm selbst, von dem nur die Nordseite zerstört war, hatte die bedeutende Seitenlänge von 45
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römischen Fuß, seine Mauerdicke wechselt zwischen 8 und 4 Fuß, indem in seinem Innern recht­
eckige Nischen ausgespart sind. An der Südseite, der römischen Seite, fand sich der 9 Fuß 
breite, durch 2 mächtige Thorankersteine ausgezeichnete Eingang, eigentlich Einfahrt. Das 
Gemäuer besteht aus Liaskalksteinplatten und war an der Südseite mit schönbehauenen Tuff­
steinen (Süßwaerkalk), die vom Trans der Alb herübergebracht werden mußten, verkleidet. 
Diese Seite zeigt Eckverstärkungen, Pilaster, und dazwischen in den größeren Feldern das bei 
den Römern beliebte Netzwerk, was alles einen hübschen Eindruck gemacht haben muß. Auch 
Reste roter Mörtelverkleidung fanden sich noch, und im Grunde des Turms zerbrochene Ge­
säße und Arm-, Fuß- und Gewandstücke einer etwa fußhohen weiblichen Bronzefigur. Die noch 
7 Fuß hohe Südseite des Turmes wurde vollständig vom Schutt befreit gelaßen und steht jetzt 
da als ein bei uns so seltenes Denkmal römischer Baukunst. Auf den Feldern südlich vom Turme 
finden sich Mauersteine und Siegelerdescherben zerstreut; es ist möglich, daß hier einige römische 
Gebäude standen. Nimmt man zur Höhe des Turmes das anderthalbfache seiner Seitenlänge, so 
ergiebt sich schon die sehr ansehnliche Länge von 70 Fuß. Auch auf der linken Thalhöhe der 
Jagst, wo Herzog auch einen solchen vermutete, gelang es den Turm aufzufinden. Wegen des 
dicht darauf stehenden Waldes konnte er nicht ganz bloß gelegt werden, er mißt außen 18 römische 
Fuß im Geviert, fitzt mit der Vorderseite auf der Teufelsmauer, ist aus Liaskalk- und aus Lias- 
fandftein aufgemauert und hatte außen einen starken Mörtelbewurf.

Mit diesen Türmen, die auf den beherrschenden Höhen stehen, wechseln, wie oben 
gesagt, mehr in den Niederungen Erdwerke, sog. Burst el, ab und es zeigt sich, wie ich schon 
in den Vierteljahrsheften für Landesgeschichte, Jahrgang 1884, S. 42 ff. dargethan habe, daß 
in der Entfernung von ca. 1 röm. Meile (5000 röm. Fuß) ein solcher Turm oder Bürstel an der 
Teufelsmauer stand; außerdem lagen, kaum eine Viertelstunde rückwärts, in der Entfernung von 
ca. 4 römischen Meilen feste Lager oder Kastelle. Noch wohlerhalten sind solche bei Onatsfeld, 
Buch, Haiheim, Bergheim, Weiltingen im Bayerischen u. s. f. Von diesen ist das bei Buch ein 
wirkliches gemauertes Kastell, die etwa 4 Fuß dicken Umfassungsmauern liegen noch unter dem 
Boden. Buchner („Reisen auf der Teufelsmauer, Regensburg 1821“) sah sie noch aufrecht stehen 
und die beiden Ellwanger Forscher, Prof. Dr. Kurtz und Oberamtspfleger Steinhardt, fanden im 
Herbst 1884 in demselben neben römischem Mauerwerk und römischen Scherben etc. ein Kistchen 
mit über 500 eisernen Pfeilen, von verschiedenen, mitunter zierlichen Formen. Hinter dem Ka­
stell sind noch zahlreiche Spuren bürgerlicher Ansiedelung. Ferner habe ich gleichfalls in den 
Vierteljahrsheften 1884 auf die zahlreichen, vor und hinter der Teufelsmauer stehenden, 
römischen Verschanzungen hingewiesen. Dieselben gehen bis 2 Stunden vor den Limes, es wurden 
manche schon von den früheren Ellwanger Forschern Buzorini und Freudenreich in den Württemb. 
Jahrbüchern, Jahrgang 1823, ausgezählt, von den späteren Forschern aber wenig beachtet. 
Meine neuesten Nachgrabungen an diesen Schanzen hatten immer dasselbe Ergebnis. Es zeigte 
sich nirgends eine Spur einer Mauer oder die Spur mittelalterlichen Schuttes, sondern nur sehr 
spärliche Scherbenreste, meist vom römischen Kochgeschirr. Hievon sind natürlich ausgenommen 
die wenigen, auf denen später Burgen standen, wie Schwabsberg, Rinderburg, Röthlen, Roten­
bach. Diese sind mit mittelalterlichem Schutt ganz bedeckt, haben aber ganz dieselben Formen 
wie die mauerlosen Werke und sind deshalb gleichfalls als römisch anzufehen. Daß diese Bürstel 
und Lager u. s. w. römisch sind, dafür spricht außer den Funden ihre nach mittelalterlichen 
Begriffen viel zu wenig geschützte Lage, die Schmalheit ihrer Gräben und, wie oben bemerkt, 
das gänzliche Fehlen von Mauerwerk, Ziegel, Mörtel- und Steinbrockenschutt, was jede noch so 
geringe mittelalterliche Anlage hinterläßt. Für altgermanische Anlagen sind sie viel zu klein und 
zu elegant gebaut, au neuere Befestigungen ist vollends gar nicht zu denken; zudem liegen viele 
dieser Werke hart an der Teufelsmauer. Die vor der Linie müßen als feste Haltpunkte für die 
Feldwachen (Vorpostendienst) betrachtet werden, die hinter der Linie hatten teils ähnlichen Zweck, 
teils, da sie oft eng bei einander liegen, den Zweck der Sperrung, der Verteidigung der nach 
der Donau führenden römischen Heerstraßen. So stellt sich das Ganze dar als ein großartiges, 
weitverzweigtes Allarmierungssystem, das die operierende Feldarmee fortwährend über den Stand 
und die Bewegungen des Feindes aufklärte und der Armee zugleich in kurzen Entfernungen von 
einander feste Rückhalte und gesicherte Deckungen bot. Manche, besonders die größeren mit 
Erdwall umgebenen Lager standen wohl in friedlichen Tagen leer und füllten sich erst in stürmischer 
Zeit. Ausführlicheres wird die im Druck befindliche Oberamtsbeschreibung von Ellwangen 
bringen, doch wird es noch mancher Jahre bedürfen, bis ein ganz klares und rundes Bild dieses 
Grenzwehrsystems der Römer gewonnen sein wird. Hiezu werden namentlich auch die ein­
gehenden Untersuchungen beitragen, die zur Zeit Prof. Ohlensehlager an dem bayerischen'Teil 
des rätilchen Limes anstellt. (Vergl. jetzt auch Kallée in der Allg. Zeitung 1885, 221 f. Beil.).

(Schluß des III. HIefts.)




